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Geödanken an den Gräbern

unſerer gefallenen Kameraden .

Von Studienrat Georg Küchenhoff .

Dein Gott,

We wollen heut hinwandern zu den Grä⸗
bern unſerer gefallenen Helden . In aller

Welt liegen ſie zerſtreut . Wir ſuchen die Ruheſtätten

auf in den Sümpfen und Steppen Rußlands und

Polens , in den ſchneebedeckten Gipfeln der Kar⸗

pathen , in den
Wudern und

Eiswüſten Sibi⸗

riens , im Glut⸗

hauch aſiatiſcher
und afrikaniſcher
Wüſten , im zä⸗
hen Kreideboden
der Champagne ,
im verſtümmel⸗

ten Waldgelän⸗
de beim Hart⸗

mannsweiler⸗

kopf und bei Ver⸗
dun , in denfeuch⸗
ten Niederungen
der Somme , im

waſſer⸗ und trich⸗
terrreichenFlan⸗
dern . Wir ſchau⸗
en auch hinüber
zu den fernſten 32

Gräbern , die ſich 5

auf den auſtra⸗
liſchen und japa⸗
niſchen Inſeln
und auf dem amerikaniſchen Feſtland befinden . Wir
blicken mit unſerem geiſtigen Auge auf den tiefen
Meeresgrund . Wir denken nicht zuletzt an die

kühnen Streiter , die ſich den Adlern gleich in
die Lüfte erhoben .

Seht ihr die langen Reihen der Tauſende
von Holzkreuzen , immer mehr , immer mehr ,
unüberſehbar ? Helm ab zum Gebet ! Schämen
wir uns nur des Gebetes nicht , das uns einſt
unſere Mütter gelehrt haben . Wir Soldaten

wurden ja immer ergriffen beim Liede des gro⸗

ßen Zapfenſtreiches : „ Ich bete an die Macht der

Liebe “ , von deſſen langgezogenen , wuchtig⸗choral⸗
artigen Klängen wir fortgeriſſen wurden wie
von einem unwiderſtehlichen Strom . Wie man⸗
cher von uns , der ſonſt vielleicht hart war im

Leben, der ſich aus ſeiner Kirche und ſeiner Reli⸗
gion nicht viel machte , der hat doch vor dem

Sturmangriff ſeinem Kameraden die Hand ge⸗
drückt : „ Gott behüte dich , mein guter Kamerad . “

gewaltigen verleugnen ?

fühlen alle :

Wollten wir , die wir durch Gottes Gnade aus
dem Weltkrieg heimkehren durften , jetzt den All⸗

Wollten wir mit dem
Weltenrichter rechten ? Wollten wir fragen ,
warum gerade die Beſten fallen mußten ? Woll⸗
tet ihr , Hinterbliebenen , ſagen : Ja , wer aus

[ dem Weltkrieg heil zurückgekommen iſt , der hat
leicht von Gottvertrauen reden ? Nein , wir

dieſe Fragen ſind nicht am Platze .
Wir dürfen uns nicht anmaßen , der Vorſehung
in den Arm zu fallen . Dazu ſind wir viel zu
klein und zu erbärmlich . Es iſt ja ſo leicht , ſo
kinderleicht zu begreifen , und doch ſo unendlich
ſchwer in jeder Lebenslage durchzuführen : Die

Ergebung in den
Willen des Wel⸗
tenlenkers iſt die

einzig praktiſch⸗
mögliche und die

85 einzig ſittlich⸗be⸗
, rechtigte Forde⸗

5 rung . Wir ſtehen
am Friedhof

unſerer Helden ,
erſchüttert , ge⸗
beugt , doch nicht
gebrochen . Wir

ſammeln uns

zum Ge bet :

Aui

„Wird uns durch
Grabeshügel

der klare Blick ver⸗
baut ,

Herr, gib der Seele
Flügel ,

daß ſie hinüber⸗
ſchaut . “

Kameraden !
Wir , die wir

heimgekehrt ſind ,
wir rühmen uns

nicht unſerer Tapferkeit , wir wiſſen es ja alle : Je

näher an der Front , je länger an der Front , je

gefährlicher die Front — deſto beſcheidener wurden

wir . Wir wiſſen auch , daß wir nicht in jeder
Stunde unſerer Aufgabe gewachſen geweſen ſind .
Der vorzüglichſte Offizier der napoleoniſchen Schule ,
der Marſchall Ney , der nicht nur 4 Jahre , ſondern
14 Jahre lang Krieg führte , der von ſeinem

kaiſerlichen Herrn den Titel „ der Tapferen

Tapferſter “ erhielt , der hat es einmal im ver⸗

trauten Kreiſe ausgeſprochen : „ Wer von uns

iſt der Narr , der da behauptet , nie Angſt ge⸗

habt zu haben ? “ Solche Bänglichkeit kennen wir

alle . Wir kennen aber noch etwas anderes :

Hatte man die Angſt , die Kleinlichkeit , die Er⸗

bärmlichkeit , die in jedem Menſchen ſteckt , über⸗

wunden durch die Erinnerung an das Pflicht⸗

gefühl , durch Gebet , dann kam eine ſonnige Ruhe
über uns , eine gehobene Stimmung , alles fiel

ab , was häßlich und niedrig war , aber auch was



teuer und lieb war ,

hinaus , man wurde ein Held , weil man ſich ganz

und gar der Pflicht hingab . Es war ein Ge⸗

fühl in uns mächtig geworden , was der Dichter

etwa bezeichnet : „Unſterblichkeit , wie biſt du

nah , Unſterblichkeit , wie biſt du ſchön . “

Wenn es noch Männer gibt , die ſich damit

brüſten , daß ſie ſich vom Frontdienſt drückten ,

ſo erklären wir ihnen : Wir möchten für euer

erbärmliches Leben nicht eine der ſtolzen Er⸗

innerungen geben ! Nicht eine einzigel Und

wenn heute ſo viele junge Leute „ Nie wieder

Krieg “ ſchreien , ſo rufen wir alte Soldaten

nicht dagegen „ Bald wieder Krieg “ , ſondern

wir rufen ſolchen Leuten zu : „ Ihr armen , irre⸗

geleiteten jungen Menſchen , die ihr unſere Brü⸗

der ſeid , arbeitet euch erſt mal zu dieſer Hin⸗

gabe , zu dieſer ſittlichen Höhe der Selbſtüber⸗
windung durch , wie wir ſie im Kriege bewährten ,

wie ſie am vollkommenſten unſere Toten bewährten .

Die Toten des Weltkrieges , ſie künden uns

ihren Ruhm . Sie künden uns ihr Verdienſt .
Sie ſind nicht leichthin in den Krieg gezogen .
Das deutſche Schwert , es mußte in den unver⸗

geßlichen Auguſttagen 1914 aus der geduldigen ,

allzu geduldigen Scheide heraus , weil Tücke und

Verrat uns umgeben hatten . Und gegen Tücke

und Verrat beſaßen wir Deutſche ſeit Siegfrieds

Tagen den Balmung . Wer iſt ſchuld am Kriege

geweſen ? Nicht derjenige , der zuerſt angriff ,

ſondern der den Kriegswillen in ſeinem ſchwar⸗

zen Herzen trug . Daß wir Deutſche den Kriegs⸗
willen nicht hatten , jede Seite des vielbän⸗

digen Aktenmaterials , das die deutſche Regie⸗

rung herausgab , ſie beweiſt es , daß die Gegner
den Kriegswillen hatten , es bezeugen die ans

Tageslicht gekommenen Veröffentlichungen , es
werden noch mehr bezeugen die heute noch ängſt⸗
lich gehüteten Geheimarchive der feindlichen
Regierungen .

Als ich nach dem Grauen der Sommeſchlacht
auf Urlaub fuhr und die heimatlichen Gefilde
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man wuchs über ſich ſelbſt Es floſſe n damals die Liebesgaben noch reich⸗ P

lich . Es herrſchte Ruhe an der Front . Trotz

dem wollte keine Weihnachtsſtimmung aufton⸗

men . Da ſagte der Jüngling zu den Männzz
„ Ich weiß , was euch fehlt , ihr wollt eilen

Chriſtbaum haben . Drüben vor dem ruſſiſchen

Graben ſteht eine ſchöne Tanne , die hole ih

ſeuch , Ja⸗ aber die Ruſſen ? “ „ Ach was , die

Ruſſen , ich hole euch den Baum . “ Under holte

ihn , und er ſchleppte ſich mühſam zurück, du

eine Maſchinengewehrkugel ihn tödlich getroffen,

Und im Augenblick , als der Tod ſeine beinerſe

Pfote auf den ſeufzenden Mund und das nii⸗

gende Herz legte , da ſagte der Erblaſſende .

„ Singt die Weihnachtslieder , jeder Tod iſt ſchön, Jlatin Deut
ſauch der für die Kameraden ! “ Und die bärttg

Leute taten ihm den Gefallen und ſangen Miet

Tränen die alten ſchönen Weihnachtslieder voh

der uralten Liebe . Unter dieſem Geſang flog

[ die Seele des Jünglings der ewigen Heimat zli.

Wollen wir ſagen , daß ſein Tod vergeblich wath

Das wäre lächerlich und läſterlich zugleich !

Ihr Mütter , ihr nennt eure gefallenen Söhle

Heldenſöhne . Ihr tut recht daran , doch ihr müßt

dann auch Heldenmütter ſein ! Euer ganzes
Leben war ein einziges Opfer für eure Söhne⸗

Eure Söhne haben nur das , was ihr ihnen vot⸗

gelebt , in der entſcheidenden Stunde im höchſte ,
im heiligſten Sinne erfüllt . Die Hingabe der

Toten , ſie wird Begeiſterung wecken bis in dit

ſpäteſten Geſchlechter hinein . Wir alte Soldaten

aber wollen geloben , den Sinn der Hingabe

immer beſſer zu verſtehen . Der Tod hat auf

dem Schlachtfelde keinen Stand , keinen Beruf

keine Geſellſchaftsſchicht verſchont . Darum folk

mit dem Klaſſenkampf und herbei mit den

Klaſſenfrieden ! Darum ſei nicht zufrieden , wenn

dir deine Privatintereſſen zum erwünſchten Er⸗

folg ausſchlagen , ſondern wirke darüber hinaus

zum Beſten des ganzen Volkes . Unſere Helden,

ſie haben auch nur nicht an ſich gedacht , ſondern

ſan das ganze Volk . Darum hat keiner heute das

u Aßtung

betrat , da kam eine feierliche Stimmung über Recht, ſich in ſein Bureau oder in ſeine Stu ,
mich . Die Felder der Heimatflur waren von dierſtube zurückzuziehen , ohne an die anderen ſü

keinem Schützengraben durchzogen , von keiner denken .
Granate zerriſſen , von keinem Gas zerfreſſen , Wir können unſern toten Kameraden nicht

es war ungefähr eine Stimmung , die man in mehr die Hand reichen , dieweil wir eben laden
die Worte faſſen könnte : „ Ziehe deine Schuhe müſſen . Laden wir unſere Seelen mit Begeiſte⸗

aus , denn der Ort , wodu ſteheſt , iſt ein heiliges rung , mit Opferwilligkeit , denken wir daran

Land . “ Hätten unſere Toten weiter nichts getan , was unſere Truppen beim Ausmarſch an die

als mit ihren Leibern der Heimat die Greuel Eiſenbahntüren geſchrieben : „ Unſere Kinder ſol⸗
einer modernen Kriegführung zu erſparen , wahr⸗ len es dereinſt beſſer haben , als wir . “ Suchen

lich , ihr Tod wäre ſchon dann nicht vergeblich wir das in die Tat umzuſetzen ſuchen wir Raum

geweſen. zu ſchaffen für unſer 60⸗Millionen⸗, nein für unſet

An der Oſtfront war es , ſo erzählt es uns der 100⸗Millionen⸗Volk — denn ſo viele Deutſche

ſchleſiſche Dichter Paul Keller , am heiligen leben in der Welt — dann tun wir unſern Toteſ

Abend. Da ſaßen in einem Anterſtand vier bär⸗ den letzten , den höchſten Dienſt , dann bringt iht

tige Landſturmleute und ein junger , kaum den Opfertod die ſchönſten Früchte. Ihr Hinterblie⸗

Knabenjahren entwachſener Menſch . Das war benen , ihr ſollt des gewiß ſein , ihr ſollt dis

ein luſtiger Geſell . Der kannte keine Sorgen . Haupt höher tragen . Ihr Frauen und Schwe⸗



tern , ihr wackeren Streiterinnen des Heimat⸗

ſeeres , die ihr durch eure vorbildliche Kamerad⸗

haßt während des langen Ringens einen unver⸗

zelhichen Ruhmeskranz um eure Stirnen ge⸗

dunden habt , ihr ſollt lernen zu ſprechen : „ Der

hderr der Heerſcharen hat Großes an uns getan ,

es ſind wir fröhlich . “ Das walte Gott !

*

der Ueſprung des deutſchen Keieger⸗
vereinsweſens ,

eutſchen Reichskriegerbund „ Kyff⸗

äukr“ zuſammengeſchloſſen , in 30 000 Vereinen
nndhernd drei Millionen Mitglieder umfaßt ,

eht auf die nach dem Freiheitskrieg am Anfang

zes vorigen Jahrhunderts ſich bildenden zahl⸗

eichen Veteranenvereine zurück . In dieſen Vete⸗
anenvereinen , die zunächſt lediglich geſelligen

ind kameradſchaftlichen Zwecken dienten , wollte

nan die Erinnerung an die in der großen Zeit

813/15 dem Vaterlande geleiſteten

legen . Es war die Zahl der Vereine in den

inzelnen deutſchen Staaten zunächſt ſehr ver⸗

chieden und dort am bedeutendſten , wo zuerſt die

illgemeine Wehrpflicht eingeführt wurde , nämlich

n Preußen . Schon in den vierziger Jahren des

zorigen Jahrhunderts entſtanden hier zahlreiche

Kriegervereine , vorzugsweiſe in Pommern , Bran⸗

denburg , Sachſen und Schleſien . Aus dem ſchö⸗

Uaen Brauch , den verſtorbenen Kämpfern aus gro⸗

zer Zeit in militäriſchen Formen die letzte Ehre

zu erweiſen , iſt der zahlenmäßig ſteigende Zu⸗

Das heute im

ammenſchluß der alten Kampfeskameraden zu er⸗
Wil⸗lären . Der damalige König Friedrich

jelm IV. geſtattete ſeinen alten Soldaten unter

ulgemeiner Erteilung der polizeilichen Erlaubnis

die Abhaltung militäriſcher Leichenparaden in be⸗

timmt vorgeſchriebenen Formen . Und ſo kam es

ur Kabinettsorder vom 22. Februar 1842 , die

den bereits gebildeten und ſich noch bildenden

Veteranenvereinen die geſetzliche Unterlage für

hre Hauptaufgabe gab , ihre verſtorbenen Kame⸗

zaden feierlich unter militäriſchen Ehren zu be⸗

graben . Dem Wunſch der neugebildeten Krie⸗

zervereine , eine Uniform tragen zu dürfen , ent⸗

prach der gleiche Landesfürſt durch Kabinetts⸗

odder vom 11. April 1844 , in der beſtimmt

vurde , daß die Mitglieder dieſer Vereine aus

eigenen Mitteln zu beſchaffende dunkelblaue

Waffenröcke mit roter Paſpel tragen dürften . Im

Fahre 1861 wurden dann die genauen Vorſchrif⸗
len für die Bekleidung der uniformierten Krie⸗

gervereine in einer Kabinettsorder feſtgelegt , wo⸗
bei zu beachten iſt , daß dieſe Beſtimmung nur

den Charakter einer Erlaubnis oder Befugnis ,

aber nicht einer Verpflichtung hatte . Ein Zu⸗

ſamenſchluß der Vereine kam zeitweilig in ein⸗

Dienſte

zelnen Provinzen in den 48er Jahren zuſtande .
Nach und nach ſtarben die alten Kämpfer , und
die Vereine beſtanden nur noch in einigen weni⸗

gen ehrwürdigen Männern aus großer Zeit . Der

älteſte preußiſche Kriegerverein Wangerin im

Kreiſe Regenwalde wurde bereits lange vor den

Freiheitskriegen am 8. Juni 1786 gegründet , der
Militär⸗ und Begräbnisverein Ulbersdorf , Kreis

Goldberg⸗Haynau , im Jahre 1797 . In Bayern
ſind die älteſten Vereine Aying 1786 , Lenggries
1806 und Füſſen 1807 . Als die älteſte Krieger⸗
zeitung iſt die 1863 von Inſpektor Staub in

Pirna gegründete Zeitung , der noch heute be⸗

ſtehende „ Kamerad “ zu bezeichnen . Einen ganz
neuen Aufſchwung erfuhren ſpäter die Krieger⸗
vereine durch die Kriege von 1864 und 1866

namentlich aber durch den großen Einigungskrieg
1870/71 . In dieſen Zeiten entſtand eine Be⸗

wegung , die aus den einzelnen Kriegervereinen
ein Kriegervereinsweſen mit großen nationalen

Aufgaben werden ließ . Zahlreiche Kriegervereine
entſtanden im neuen Deutſchen Reich , und die

gleichen Zwecke und Ziele führten bald zu einem

Nähertreten der einzelnen bisher auf ſich ſelbſt

geſtellten Vereinigungen . Schon im Frühjahr
1872 wurde der Ruf nach einer Vereinigung aller

deutſchen Kriegervereine laut , aber erſt nach faſt
30 Jahren wurde dieſer Wunſch in der großen

Kriegervereinsorganiſation des Kyffhäuſerbundes
der deutſchen Landeskriegerverbände zur Tatſache .
Mit 40 Vereinen fing der Deutſche Kriegerbund
die Verbandsbildung der deutſchen Kriegervereine

im Jahre 1872 an . Der Kyffhäuſerbund der deut⸗

ſchen Landeskriegerverbände begann ſeine Tätig⸗
keit im Jahre 1900 mit 26 Landesverbänden und

rund 22 000 Vereinen . Der Weg bis zur Be⸗

gründung des Kyffhäuſerbundes als zentrale
Reichsinſtanz des deutſchen Kriegervereinsweſens
ging durch ſchwere und doch ſo ſtolze Zeiten des

Krieges und die traurigen des ihm folgenden
Zuſammenbruches . Heute ſteht die Kriegerver⸗
einsorganiſation mit ihrem wichtigen Kompo⸗
nenten des Deutſchen Reichskriegerbundes „ Kyff⸗

häuſer “ wieder in alter Kraft da , wie das ſtetige
Zunehmen der ihm angeſchloſſenen Vereine und

Mitglieder deutlich zeigt .

**

Man iſt noch kein guter Menſch , wenn man
das Gute nur ſoweit ausführt , als es einem be⸗

kömmlich iſt .
7*

Viele glauben nur deshalb , weil ihnen der

Zweifel zu große Unbequemlichkeiten verurſacht .
Andererſeits zweifeln viele nur deshalb , um die
Gebote und Verpflichtungen eines Glaubens

nicht einhalten zu brauchen .

*
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